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um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie erkwetten und dritten en — 
Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
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Für den Monat Dezember haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, und werden Beſtellungen ſowohl hier in unſeren Expe⸗ 


ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — 


wärtige 18 Sgr. 9 Pf. incl. Poſtaufſchlag. 


Telegraphiſche een 8 

rrieſt, Dienſtag, 27. November, Abends. Der fällige 
Hane der 1 iſt eingetroffen und bringt Nachrich⸗ 
ten aus Konſtantinopel, welche bis zum 19. d. reichen. Nach 
den Berichten der „Trieſter Zeitung“ ſoll die Theuerung in der 
Haupfſladt überhand nehmen und die deutſch engliſche Legion 
an der Cholera leiden. Von Seiten der Franzoſen wird zahl⸗ 
teich für ihre Fremdenlegion geworben. Wie der „Trieſter 
Zellung“ ferner gemeldet wird, ſoll eine auffallende Spannung 
zwiſchen den Franzoſen und Engländern herrſchen. 


ris, Dienſtag, 27. November. Die Revue auf dem 
ee hat beute in Gegenwart des Kaiſers, der Kaiſerin 
und des Königs von Sardinien, die von der verſammelten 
Menge mit lebhafter Akklamation begrüßt wurden, ſtattgefunden. 


Marſeille, Dienſtag, 27. November. Der Dampfer 
1 ſoeben eingetroffen und überbringt Nachrichten 
aus Konſtantinopel vom 19. und aus der Krim vom 17. d. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Aus Sebaſtopol, 10. Novbr., wird dem Journal de 
Conſlantinople geſchrieben: „Es ſcheint, daß das Loos Seba⸗ 
ſtopols endlich entſchieden iſt und das Ergebniß der Berathun⸗ 
gen — „„gänzliche Verdammung““ lautet. Der traurige 
Eigenſinn der Ruſſen, das, was von bewohnbaren Gebäuden 
noch vorhanden war, zu zerſtören, veranlaßte zu dem Entſchluſſe, 
ihnen die weitere Bemühung zu erſparen und die Stadt von 
Grund aus zu zerſtören. Die Truppen kommen der Reihe 
nach aus dem Lager, um die noch vorhandenen Häuſer zu 

ren I welches noch verwendbar iſt, weg⸗ 
zunehmen. Bis zum Frühjahr w f das Schickſal 
von Tyrus, Perſepolis und anderen großen Städten des Alter⸗ 
thums, von denen kein Stein mehr auf dem anderen geblieben 
iſt, getheilt haben.“ 

' 100 wesen l des Kaiſers von Rußland in der Krim 
iſt durch folgenden vom „Ruſſ. Inval.“ mitgetheilten Tages» 
befehl bezeichnet worden: 

„Tapfere Krieger der Armee der Krim! Durch meinen 
Tagesbeſehl vom 11. September habe ich euch die Gefühle 
ausgeſprochen, welche meine Seele mit aufrichtiger Anerken⸗ 
nung für eure Dienſte erfüllen, die den Ruhm der Bertheidis 
gung Sebaſtopols verewigen. Aber meinem Herzen genügte 
es nicht, zu danken für die heroiſchen Thaten der Tapferkeit 
und Selbſtverleugnung, mit der ihr, ſelbſt unſere Feinde in 
Erſtaunen ſetzend, die ſchwere Zeit einer faſt ein Jahr dauern⸗ 
den Belagerung ertragen habt. Hier mitten unter euch wünſchte 
ich euch die Gefühle meines Wohlwollens und meiner aufrich⸗ 
ligen Zuneigung auszudrücken. Die Zuſammenkunft mit euch 
hat mir eine unausſprechliche Befriedigung gewährt; der glän⸗ 
zende Zuſtand, in welchem ich die Truppen der Armee der 
Krim bei den ſo eben vorgenommenen Beſichtigungen fand, 
hat meine Erwartungen übertroffen. Ich danke Euch von Her⸗ 
zen für euren Dienſt, für die Thaten, durch die ihr euch aus⸗ 
zeichnet, für den bei euch feſt eingewurzelten Muth; fie bürgen 
mir für die Bewahrung des ruſſiſchen Waffenruhms und für 
die unaufhörliche Bereitwilligkeit meiner tapfern Truppen, ſich 
für Glauben, Czar und Vaterland zu opfern. 

Zum Andenken an die Vertheidigung Sebaſtopols habe 
ich für die Truppen, welche die Feſtung beſetzt hielten, eine ſil⸗ 
berne Medaille geſtiſtet, die am Georgsbande im Knopfloch zu 
tragen iſt. Es wird dieſes Zeichen Zeugniß ablegen von den 
Dienſten eines Jeden und euren künftigen Kameraden jenen 
hohen Begriff von Pflicht und Ehre einflößen, welcher die uns 
erſchütterliche Stütze des Thrones und Vaterlandes bildet. Die 
vereinte Darſtellung der Namen meines unvergeßlichen Vaters 
und des meinigen auf der Medaille wird zum Pfande unſerer 
euch gleich ſehr zugeneigten Gefühle dienen und in euch für 
immer das ungetheilte Andenken an den Kaiſer Nikolaus Paw⸗ 
lowitſch und an mich erhalten. Ich bin ſtolz auf euch, wie er 
es war; wie er vertraue ich auf eure Hingebung und eifrige 
Pflichterfüllung. In ſeinem und meinem Namen danke ich 
noch den tapferen Vertheidigern Sebaſtopols, danke ich der 
ganzen Armee. 

Simferopol, 12. November. Alexander.“ 

Der „Ruſſ. Inv.“ veröffentlicht ferner folgende Depeſche 
des Fürſten Gortſchakoff vom 18. Novbr. Mittags: „Auf der 
Halbinſel Krim iſt nichts Bemerkenswerthes vorgefallen. Nach 
glaubwürdigen Nachrichten iſt aus Eupatoria nur ein kleiner 
Theil der Türken weggeführt worden. Die europäiſchen Trup⸗ 
pen blieben dort und überhaupt werden überall vom Feinde 
große Vorbereitungen zur Ueberwinterung getroffen. — In 
der Bal von Kamieſch und auf der Rhede von Sebaſtopol bes 
fee ſich nur noch eine unbedeutende Anzahl feindlicher Kriegs⸗ 

e. 


Aus Konſtantinopel, 15. November, bringt die K. Z. 
letzt einige Details über den Sieg Omer Paſcha's. Man 


ſchreibt ihr Folgendes: Geſtern iſt von Battum ein Dampf⸗ 
ſchiff angelangt mit der Nachricht über einen Sieg, den dieſe 
Armee am 7. d. am Onfur (wie die Türken orihographiren, 
Ingfur oder Ingur auf den europäiſchen Karten, der Name 
eines kleinen Fluſſes, der, vom Kaukaſus kommend, in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung fließend, fi) bei Anaklea ins ſchwarze Meer ers 
gießt, nachdem er durch Suaneli und Mingrelien gefloſſen) 
über die Ruſſen erfochten, welche, den Uebergang über das 
Flüßchen auf der nach Kutais führenden Straße zu vertheidi⸗ 
gen, ſich am linken Ufer des Fluſſes aufgeſtellt und verſchanzt 
hatten. Zwiſchen Suchum Kale, dem Ausgangspunkte dieſer 
Expedition, und ihrem vermuthlichen Ziele Kutais iſt dieſes 
ungefähr Mitte Weges, obgleich von da an erſt der Weg ſich 
von der Küſte, die ſchon immer in den Händen der Allürten 
war, abwendet und nun ins Innere auf Kutais führt und 
Manche nicht recht begreifen wollen, warum man nicht gleich 
bei der Stelle dieſes Gefecht angefangen, die man in einer 
Stunde vom Uſer ab erreichen konnte, ſtatt von dem nördlicher 
gelegenen Suchum Kale aus erſt 24 Stunden beſchwerliche 
Wege zu machen und darüber mehrere Wochen zu verlieren. 
Dieſe vergeſſen die giftige Natur des Klima's um Redul Kale 
und Battum und die vielen Opfer, die ſich das Fieber aus den 
tuneſiſchen Truppen geholt. Zur Deckung des türkiſchen Gros 
mußte daher Ferhad Paſcha in der Entfernung von einer 
Stunde mit einem kleinen Korps links näher den Gebirgen ge⸗ 
ben, um die linke Flanke zu ſchützen. Am 7. ſtand Ferhad Pas 
ſcha in Okum, und Omer Paſcha war mit dem Gros bis 
Anakre (ſo heißt es in dem türkiſchen Bulletin; das Journ. de 
Conſt. nennt es in feiner Ueberſetzung: Anacria, und die Preſſe 
d'Orient: Anaklia, was dann derſelbe Ort iſt, den europäiſche 
Karten als nahe am ſchwarzen Meere am linken Ufer der linken 
Mündung des Ingur⸗Fluſſes liegend bezeichnen) gekommen. 
Wahrſcheinlich iſt aber hier, wegen Mangels an Ortſchaf⸗ 
ten in der Nähe des Treffens, das entfernte, aber bekanntere 
Anaklea von Omer Paſcha genannt worden. Die Ruſſen, 15⸗ 
bis 16,000 Mann ſtark und mit 8 Geſchützen verſehen, hatten 
fi am linken Ufer verſchanzt, um den Türken den Uebergang 
ſtreitig zu machen, und ihre Redouten und Erdwerke waren 
geeignet, die Türken zurückzuſchrecken. Allein Omer Paſcha 
ordnete ſeine kleine Armee zum Angriffe und zur Erſtürmung 
der Verſchanzungen. Am Uſer angelangt, begann die Kano⸗ 
nade, und die Schützen und Plänkler entwickelten das Gefecht. 
Doch bald wurden die Türken ungeduldig, und trotz des fürchter⸗ 
lichen Kartätſchenfeuers der feindlichen Geſchütze warfen ſie ſich 
in das Flüßchen, deſſen Waſſer ihnen bis ans Kinn ging, und 
ſetzten ſo an zwei Stellen zugleich hinüber, warfen ſich mit den 
Baponnetten auf den Feind, der vergebens einen hartnäckigen 
Widerſtand bot. Die Ruſſen wurden zerſtreut und flohen nach 
allen Seiten, ihre Verſchanzungen mit 5 Kanonen, 7 Pulvers 
wagen, einer großen Anzahl Flinten und einer bedeutenden 
Beute in den Händen der Türken laſſend. Gefangene wurden 
auf der Stelle 30—40 gemacht. Der Serdar Ekrem ſchreibt, 
daß im Momente, wo er ſeine Depeſche ſchloß, man noch nicht 
alle Todten aufgefunden und begraben habe, und ſchon habe 
man deren 400 gezählt. Nach der Schlacht entſandte er näm⸗ 
lich ein Korps Kavallerie zur Verfolgung und Rekognosziruug, 
von welchem er erfuhr, daß eine große Zahl von ſterbenden 
und todten Ruſſen in den Geſträuchen zerſtreut läge, woraus 
hervorgeht, daß die Verluſte des Feindes bedeutend ſein mußten. 
Von Seiten der kaiſerlich türkiſchen Truppen zählt man 68 
Todte und 220 Verwundete. „Durch die Gnade Gottes“, 
fagt die Depeſche Omer Paſcha's „haben wir einen für die 
Waffen Sr. Kaiſerlichen Majeſtät glorreichen Sieg erfochten. 
Unſere Truppen rückten, nachdem fie ſich am anderen Ufer und 
auf dem Terrain, welches früher die Ruſſen beſetzt gehalten, 
feſtgeſetzt hatten, auf der Straße nach Kutais vor.“ Dieſer 
vorläufigen Depeſche des Sardar Ekrem ſollte unverzüglich ein 
ausführlicher Bericht folgen. 

Aus Konſtantinopel, 15. November, wird dem Con⸗ 
ſtitutionnel berichtet, daß das am 13. von Battum eingetroffene 
Dampfboot einen Adjutanten Omer Paſcha's an Bord hatte, 
der Depeſchen über den Sieg vom 7. überbrachte. Europäiſche 
Offiziere, welche ſich im Hauptquartier des Serdar befanden, 
ſchreiben, daß Omer Paſcha ſich im höchſten Grade tapfer er⸗ 
wies, da er in Perſon befehligte und ſich fortwährend der 
äußerſten Gefahr ausſetzte. Das ruſſiſche Korps beſtand außer 
einigen regulären Bataillonen aus Mingreliern und Georgiern, 
welche bei den erſten Salven ſchon die Flucht ergriffen, wäh⸗ 
rend die Ruſſen ſich tapfer ſchlugen und wiederholt die von den 
67 genommenen Stellungen wieder mit Sturm zu nehmen 
uchten. 

Der Korreſpondent des Conſtitutionnel berichtet aus Bus 
kareſt vom 15. Novbr. folgendes Nähere über den bereits 
geſtern gemeldeten Vorfall zwiſchen einem öſterreichiſchen Offi⸗ 
zier und einem Schutzbefohlenen des franzöſiſchen Konſulats zu 
Tergowitz, dem Haupforte des Diſtriftes von Decubowizza, Dr. 


Der Abonnementspreis beträgt incl. Stempelſteuer für Hieſige 124 Sgr., für Aus⸗ 


Schramm, Oberarzt dieſes Diſtriktes im walachiſchen Dienſte, 
ein angeſehener Mann und entfernter Verwandter des franzöſi⸗ 
ſchen Marſchalls Schramm und Sohn eines in der Walachei 
geſtorbenen ehemaligen Theilnehmers an der Expedition Bona⸗ 
partes nach Aegypten. Der öſterreichiſche Hauptmann von 
Mikulitſch inſultirte in ſchwerer Weiſe Schramm's Frau. 
Als franzöſiſcher Schutzbefohlener führte Schramm beim kaiſer⸗ 
lich franzöſiſchen General⸗Konſulate in Bukareſt Klage, und 
General Coronini ordnete auf Betrieb der franzöſiſchen 
Behörden eine Unterſuchung an, die von zwei öſterreichi⸗ 
ſchen höheren Offizieren in Gegenwart des Diſtrikts⸗Ver⸗ 
walters vorgenommen werden ſollte; auch wurde Haupt- 
mann von Mikulitſch vorläufig nach Pitefchtt verſetzt. Am 
8. November wurde Schramm vor die Kommiſſion geladen, 
doch als er an die Präfektur gehen wollte, vom Hauptmann 
Krafka, dem proviſoriſchen Befehlshaber des 3. Bataillons des 
Infanterie-Regimentes Großfürſt Konftantin, angefahren und 
gefragt, wie er gegen einen Offizier der k. k. Armee klagbar 
werden koͤnne, „er miſerabler Lump“ u. ſ. w. Schramm ent⸗ 
gegnete, darüber habe er ihm nicht Rede zu ſtehen, er — 
Krafka, der ihm am Arme feſthielt — möge ihn loslaſſen. 
Krafka ließ Schramm's Arm los, zog jedoch den Säbel und 
verſetzte ihm einen Hieb über den Kopf, den der Arzt mit ſeinem 
Rohrſtocke zwar parirte, dabei jedoch am Arme verwundet 
wurde. Hierauf verſetzte Krafka ihm einen Hieb nach den 
Rippen, der jedoch flach ging, und verfolgte den Arzt bis auf 
die Stufen der Treppe zur Präfektur, wo ſich die Kommiſſion 
befand. Krafka war fo wüthend, daß bewaffnete Macht zu 
Hülfe genommen werden mußte, und ſelbſt dann noch ſchimpfte 
er auf die Lokal⸗Verwaltung und drohte ihr furchtbare Rache, 
weil ſie einen Fremden in Schutz genommen habe. Schramm 
führte nun wegen dieſer neuen Mißhandlung bei der Kommifs 
fion Beſchwerde; dieſe jedoch antwortete, es ſei zu ſpät, um 
dieſen neuen Prozeß zu inſtruiren, und hob die Sitzung auf. 
Schramm wandte ſich von Neuem an die Ober-Behörde, und 
General Lallemand, in Abweſenheit Coronini's interimiſtiſcher 
Dber » Befehlshaber der k. k. Truppen, erklärte auf die Note 
des franzöſiſchen General-Konſulates, er habe bereits mit dem 
Schuldigen ſchnelle Juſtiz vorgenommen, der ſelbe ſei degradirt 
und verurtheilt worden, vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden. 
Der franzöſiſche Konſular-Agent antwortete, er erwarte, daß 
er von dem Reſultate des Kriegsgerichtes unterrichtet werde. 
So ſteht nach dem Berichte des franzöſiſchen Blattes jetzt die 
Sache, die in der Walachei das größte Aufſehen macht. 


Nach dem „Memeler Wochenblatt“ kam am 21. Novem⸗ 
ber die engliſche Kriegsbrigg „Gorgon“ mit 3 kleinen erbeu⸗ 
teten Schaluppen im Schlepptau im Memeler Hafen an. Der 
Lootſe Müller, der von dem Lootſenkommando an Bord der 
Priſenſchiffe geſchickt wurde, um die nöthigen Informationen 
einzuholen, ſoll von dem Führer der engliſchen Mannſchaften, 
welche dieſe Boote beſetzt hielten, nicht die nöthige Auskunft, 
vielmehr, als er auf ſeine Berechtigung als preußiſcher Be⸗ 
amter aufmerkſam machte, Fußtritte erhalten haben. — Sollten 
die amtlichen Ermittelungen dieſen Sachverhalt beſtätigen, 
fo wird ohne Zweifel die erforderliche Genugthuung verlangt 
werden. 

Der „Moniteur“ vom 27. November meldet die Aufhe⸗ 
bung der Blokade der ruſſiſchen Häfen des Weißen Meeres. 
Nach Briefen des „Morning Herald“ aus Petersburg vom 15. 
November hätte dieſelbe nur ſehr mangelhaft ihren Zweck er⸗ 
füllt. Es ſeien 43 Schiffe nach Archangel durchgeſchlüpft, von 
denen 19 mit Roggen, Roggenmehl, Flachs und Werg wieder 
in See gingen. Die 24 andern wurden durch das Eis zu⸗ 
rückgehalten und werden in Archangel überwintern müſſen. 

Nach den neueſten amerikaniſchen Blättern hätte die ſpur⸗ 
los abhanden gekommene ruſſiſche Flotte doch in der Amur⸗ 
mündung Schutz gefunden. Die „New⸗JNorker Abendpoſt“ vom 
12. November meldet: „Es ſind durch den Dampfer „John 
Honcock“ neuere Nachrichten aus Ruſſiſch⸗Aſien nach San 
Francisko gebracht worden. Die Ruſſen haben ihre Kriegs⸗ 
flotte und Mannſchaften an der Amur⸗Mündung konzentrirt. 
Die Beſeſtigung, vor welcher die aus 3 Fregatten, 3 Korvetten 
und 1 Dampfer beſtehende Flotte liegt, fol 15,000 Mann (7) 
Beſatzung haben. Der Zugang zum Amur iſt durch eine 
Sandbank verſperrt, über welche die ruſſiſchen Fregatten nur, 
nachdem ſie ausgeladen und ſogar ihre Maſten abgenommen 
hatten, gelangen konnte. Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß die 
Flotte der Allürten dieſen gefährlichen Weg benutzen kann.“ — 
Es wird weiter beſtätigt, daß der engliſche Dampfer „Bara⸗ 
couta“ die Bremer Brigg „Greta“ als Priſe aufbrachte, welche 
die aus 140 Mann beſtehende Beſatzung des vor längerer 
Zeit an der japaneſiſchen Küſte geſcheiterten ruſſiſchen Kriegs⸗ 
su an Bord hatte und nach Ruſſiſch⸗Aſien überzuführen 
verſuchte. 


Berlin, vom 29. November. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, den 
Kreis richter Consbruch in Stralſund zum Direktor des Kreis⸗ 


gerichts in Altenkirchen zu ernennen. 
2 K——— ——— — ̃ — — 


Deut ſchland. 


Berlin, 28. November. Der König kehrte geſtern Nach⸗ 
mittags 5%. Uhr in Begleitung des Prinzen Friedrich Wilhelm, 
des Miniſterpräſidenten und mehrerer Generale von Potsdam 
zurück, wo ein Probeſchießen mit neuen Schußwaffen ſtange⸗ 
funden hat. 0 

Der Prinz von Preußen iſt in der vorletzten Nacht in 
Weimar eingetroffen. 

Die Gerüchte eines angeblich bevorſtehenden Getreide, 
Ausfuhr⸗Verbots in Schweden waren bei der Bedeu⸗ 
tung, welche der Export jenes Landes für die Verſorgung un⸗ 
ſerer Märkte erlangt halte, geeignet, mannigfache Beſorgniſſe 
zu erwecken. An und für ſich enibehrten jene Gerüchte eines 
Anhaltspunktes, denn man konnte nicht erwarten, daß die ſchwe⸗ 
diſche Regierung dem Exporthandel hemmend entgegen treten 
werde, nachdem ſie vorher den auf dieſes Verbot hinwirkenden 
Agitationen und Beſtrebungen nicht nachgegeben und dem 
freien Verkehr ſeinen Lauf gelaſſen hatte. Der „B. H.“ wird 
nun folgender Auszug aus einem Privatſchreiben aus Gothen⸗ 
burg vom 22. d. M. mitgetheilt, welcher ebenfalls geeignet iſt, 
Beruhigung jenen Gerüchten gegenüber zu gewähren: „Allge⸗ 
mein herrſcht die Meinung vor, daß ein Verbot der Getreide- 
Ausfuhr aus Schweden nicht erfolgen werde, da es ſich als 
unzweifelhaft herausgeſtelll hat, daß die Vorräthe im Innern 
reichlich ſind und daß Mangel nicht zu befürchten iſt. Ich 
ſprach geſtern mit Jemand, der hier das bedeutendſte Getreide- 
Geſchäft hat; derſelbe gab mir zu verſtehen, er habe vor Kurs 
zem aus angeſehener amtlicher Quelle die Nachricht erhalten, 
daß man an dem Freihandels⸗Prinzipe feſtzuhalten geſonnen 
ſei. Die Ausfuhr von Roggen und Hafer aus Schweden ift 
in dieſem Jahre ſehr bedeutend geweſen und es iſt vielfach be⸗ 
deutend daran verdient worden. Zu verwundern iſt es, wie 
ſchnell ſich der Ackerbau in Schweden gehoben hat, wie bedeu⸗ 
tend der Werth der Feldgüter geſtiegen iſt.“ 

Der Oberkirchenratb, der in letzter Zeit durch die Be⸗ 
ſchlüſſe mehrerer Synoden beſchäftigt war, die ſich vereinigt 
haben, Geſchiedene nicht von neuem zu trauen, hatte vor 
Kurzem ſich über die Beſchwerde eines durch dieſe Praxis ſelb 
betroffenen Geiſtlichen zu entſcheiden. Das „C. B.“ be⸗ 
richtet darüber wie folgt: Ein Geiſtlicher in der Provinz Preu- 
gen hatte nach dem Tode ſeiner erſten Gattin ſich von neuem 
verheirathet. Die zweite Ehe nahm einen fo ärgerlichen Ver⸗ 
lauf, daß das Konſiſtorium in Königsberg ſelbſt es für ge⸗ 
rathen fand, den ihr untergebenen Geiſtlichen im Intereſſe 
ſeiner Standeswürde zu veranlaſſen, daß er ſich ſcheiden laſſe. 
Die Ehe wurde demzufolge vom Richter getrennt, und nun der 
betheiligte Geiſtliche, der bereits dreimal aufgeboten iſt, eine 
dritte Ehe ſchließen will, wird die Einſegnung derſelben unter 
Zuſtimmung des Konſiſtoriums verweigert. Der bedrängte 
Geiſtliche hat eine Beſchwerde an des Königs Majeſtät ge⸗ 
richtet, die Beſchwerde iſt an den Oberkirchenrath zur Prüfung 
gelangt und von dieſem jetzt dem Konſiſtorium aufgegeben 
worden, Bericht zu erſtatten. Die Eigenthümlichkeit der 
Sachlage iſt namentlich die, daß das rechtskräftig gewordene 
richterliche Erkenntniß in ſeinem Tenor „im Namen des 
Königs“ für Recht erkennt: „daß das beſtehende Band der 
Ehe zu trennen, keiner von beiden Theilen für den über⸗ 
wiegend ſchuldigen zu erachten, und beiden Theilen zu ge⸗ 
ftatten, dem Ehemann ſofort, der Ehefrau nach neun 
Monaten, eine anderweite Ehe einzugehen“, während 
das Konſiſtorium, nachdem es ſelbſt die Scheidung veranlaßt, 
erklärt, es müſſe den nachgeſuchten Konſens eniſchieden ver⸗ 
weigern; ſchon die Eheſcheidung eines Geiſtlichen im Angeſichte 
feinen. Gemeinde ſei höchſt beklagenswerth, feine Wiederverhei⸗ 
rathung befinde ſich im offenen Widerſpruche mit dem Worte 
des Herrn Luc. 16, 18, und den ausgeſprochenen Grundſätzen 


der Schrift überhaupt, er müſſe vor dem beabſichtigten Schritte , und Liebenswürdigkeit entſaltet. 


um ſo mehr gewarnt werden, je mehr ſich in der gegenwärtigen 
Zeit das Bewußtſein über die Unvereinbarkeit des gangbaren 
Eheſcheidungsverfahrens und der Wiederverheirathung Geſchie⸗ 
dener mit den Grundſätzen der h. Schrift geſchärft und ger 
läutert habe. 

Der Plan zur „Reorganlfation des Vormundſchaftsweſens“ 
iſt, nachdem er längere Zeit gerubt zu haben ſcheint, vor Kurs 
zem wieder ſehr lebhaft unter Betheiligung der verſchiedenſten 
durch die Wichtigkeit der Angelegenheit berührten Verwaltungs⸗, 
Gerichts- und Gemeindebehörden aufgenommen worden. Es 
ſcheint indeß, daß die von einigen Seiten allzu ſtark betonte 
Mitwirkung der Geiſtlichkeit, theils andere nicht minder wichtige 
Elemente von einer Theilnahme ſern hält, theils auch in großen 
Städten nicht ausführbar und zweckentſprechend befunden wird. 


Von der Oder, 25. November. Die öſterreichiſche 
Regierung ſährt fort, Truppen aus Galizien herauszuziehen. 
Den dieſſeitigen preußiſchen Behörden iſt zur Anzeige gebracht 
worden, daß nächſten Dienſtag am 27., Tonnerſtag am 29. 
d. M., ſo wie Sonnabend am 1. Dezember von Myslowitz 
aus abermals Transporte öſterreichiſcher, aus dem krakauſchen 
Gebiete und aus Galizien herkommender Truppen mittelſt be⸗ 
ſonderer Extratrains in jedesmaliger Stärke von 1100 bis 
1200 Mann auf der Oberſchleſiſchen und der Wilhelms⸗Eiſen⸗ 
bahn über Coſel, Ratibor und Oderberg nach der Kaiſer⸗Fer⸗ 
dinands⸗Nordbahn befördert werden ſollen, um in den Erb⸗ 
ſtaaten der öſterreichiſchen Monarchie anderweitig verwendet zu 
werden. (H. N.) 


Frankreich. 


Paris, 26. Novbr. Der Kaiſer und der König von 
Sardinien waren heute zu St. Germain auf der Jagd. Abends 
wird der König der Vorſtellung in der großen Oper beiwohnen. 
Außer der kaiſerlichen Loge wurden ſieben Logen für fein Ges 
folge zur Verfügung geſtellt. 

Ueber den im Alter von 59 Jahren mit Hinterlaſſung 
einer Wittwe und dreier noch jungen Töchter geſtorbenen Ad⸗ 
miral Bruat berichtet ein Abendblatt: Sehr jung in die 
Marine eingetreten, fand das Jahr 1830 Hrn. Bruat als 
Schiffs⸗Lieutenant und Befehlshaber der Brigg Aventure bei 
der Blokade von Algier. Dieſe Brigg ſcheiterte ſchon im An⸗ 
ſange jenes Jahres nebſt dem Silen an der afrikaniſchen Küſte, 
und Bruat ſaß bis zur Eroberung von Algier als Gefangener 
in den dortigen Kerkern. Später erhielt der Schiffs⸗Kapitain 
Bruat die Aufgabe, auf den Marqueſas⸗Inſeln das franzöſi⸗ 
ſche Protectorat zu begründen und zu befeſtigen, was er mit 
der ihm eigenthümlichen Energie und Gewandtheit vollführte. 
Im Jahre 1848 wurde er Contre⸗Admiral und war einige Monate 
Seepräfekt zu Toulon. Von da ward er nach den Antillen 
geſchickt als General⸗Gouverneur und zugleich als Ober⸗Be⸗ 
fehlshaber des Geſchwaders im Golf von Mexico. Martini⸗ 
que und Guadeloupe waren ihm in gleicher Weiſe untergeben, 
er war jedoch der ſpezielle Gouverneur der erſtgenannten Intel, 
Seine Wirkſamkeit ward ſchon nach wenigen Monaten verjpürt, 
Er hatte dort Unordnung und Gährung gefunden, die Werk⸗ 
ſtätten waren von den plötzlich frei gewordenen Sclaven ver⸗ 
laſſen, und die Wahlen für die geſetzgebende Verſammlung 
ließen Ruheſtörungen, ſo wie ein ſchlechtes Ergebniß befürchten. 
Bruat ſtellte durch kräftige Maßregeln die Ordnung her, ſetzte 
eine geregelte Verwaltung ein und bewirkte es, daß die Arbeit 
wieder aufgenommen wurde. Zuletzt ward der zum Vice⸗Ad⸗ 
miral beförderte Bruat berufen, Hamelin als Ober⸗Befehls⸗ 
haber des Mittelmeer-Geſchwaders zu erſetzen. Als er dieſes 
Kommando verließ, wo er als Soldat und Seemann ſtete Be⸗ 
weiſe von Muth und Tüchtigkeit gegeben hat, wurde er, der 
eben den Admiralsſtab empfangen hatte, der Marine und Frank⸗ 
reich auf der Rückfabrt nach Frankreich durch eine neue Krank⸗ 
heu entriſſen, die, wie Einige behaupten, ein Anfall von Gicht, 
wie andere dagegen meinen, die Cholera war. — 

Ueber die letzten Augenblicke des Grafen Mols berichtet 
das Journal des Debats: „Er befand ſich mit ſeiner Familie 
bei Tiſche und hatte in der Unterhaltung ſelten mehr Klarheit 
Als das Liner beinahe zu 


Ende war, wurde Graf Mols ſehr blaß; die Veränderung, die 
mit ſeinen Geſichtszügen vor ſich gegangen, fiel allgemein auf, 
und man machte ihn fo eben darauf aufmerkſam, als ſein Kopf 
ſich auf die Bruſt ſenkte. Von Theilnahme ergriffen, erhoben 
ſich alle Anweſenden. Mit Willensstärke raffte ſich Graf Mols 
wieder auf und erreichte am Arme ſeines Schwiegerſobnes, des 
Marquis von Laferté, ſein Zimmer, nachdem er noch mit voll⸗ 
tönender Stimme die Gäfte gebeten hatte, zu Tiſche zu bleiben 
und ſich zu beruhigen. Kaum in feinem Zimmer, ließ er den 
Pfarrer des Dorfes rufen, und feine Tochter, Frau von La⸗ 
ſerte und feine, Enkelin, die Frau Gräfin von Apre, zu ſich 
kommen. Mit feſter Stimme ertheilte er ihnen dann ſeinen 
Segen. Der Hausarzt, der ſich zufällig im Schloſſe befand, 
ließ es an Hülfe nicht fehlen und hatte einen Augenblick ſogar 
wieder Hoffnung, den Patienten zu retten. Während Herr 
Nicolas im Nebenzimmer etwas verſchrieb, bekam der Patient 
eine leichte Konvulſion und gab den Geiſt auf. Ruhig und 
Gade. bewahrte er ſeine volle Geiſtesgegenwart bis an ſein 
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Spanien. 


Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid 
vom 20. Novbr.: „Der geſtrige Hofball am Namenstage der 
Königin war glänzend und ſehr zahlreich beſucht. Alle fremden 
Geſandten und die Miniſter, mit Ausnahme Eſpartero's und 
Bruil's, waren anweſend. Die Königin erſchien um 11 Uhr 
und eröffnete den Ball mit dem Marſchall O'Donnell. Später 
tanzte ſie mit dem Geſandten von Portugal, von Neapel, dem 
Kortes⸗Präſidenten ꝛc.; der König tanzte u. A. mit der Gattin 
des franzöſiſchen Botſchafters. Um 2 Uhr nahm man das Souper 
ein; erſt um 4 Uhr entfernte ſich der Hof. Einer Deputation 
der Kortes, welche geſtern der Königin ihre Glückwünſche dar⸗ 
brachte, antwortete dieſelbe u. A.: „Die Nation und die Kortes 
hegen keine heißeren Wünſche, als ich, daß der Himmel meine 
Tage verlängere, um ſie dem Wohle meines theuren Spaniens 
widmen zu können, deſſen konſtitutionnelle Freiheiten unauflös⸗ 
bar mit meinem Throne und meiner Dpnaſtie verknüpft find.” 
— Zwei der Brüder Triſtany ſind nach Frankreich zurückge⸗ 
kehrt; die beiden anderen find noch in Katalonien. — Zu Tar⸗ 
ragona wurden dieſer Tage drei Karliſten erſchoſſen.“ 


Großbritannien. 


London, 26. November. Ueber die Stellung des Mini⸗ 
ſteriums ſeinen Gegnern gegenüber ſpricht ſich das Chronicle 
folgendermaßen aus: „Lord Palmerſton hat jedenfalls einige 
Ausſicht auf Erfolg, obgleich es ihm mehr um ein ſtetiges, als 
ein raſches Vorrücken, mehr um ſolide, als glänzende Leiſtun⸗ 
gen zu thun ſein muß. Eine ſehr große Uebermacht auf dem 
Felde der Debatte wird in beiden Häuſern des Parlaments 
gegen ihn geſchaart ſein, entweder in offenem oder geheimem 
Kriege. Nach den gewiſſen Staatsmännern umſonſt gemachten 
Anerbietungen ſcheint er ſich in das Uebel ergeben zu haben. 
Wenn er den Beiſtand der „„Talente““ nicht zu erlangen ver⸗ 


mag, jo kann er ſich vielleicht mit dem Gedanken tröſten, daß 


die Verſtärkung, welche ihm jene Herren in der Debatte zuge⸗ 
führt haben würden, durch ihre prätentiöſe Eitelkeit im Kabi⸗ 


Der Sohn eines berühmten Mannes. 
(Fortſetzung.) 


Ach, neckt und plagt mich heute nicht, verſetzte Anton; es 
bat eine ernſte Stunde für uns beide geſchlagen, Anna — ich 
nenne Euch ſo, denn mein Herz giebt mir das Recht, Euch ſo 
zu nennen — eine Stunde der Entſcheidung für unſer Leben. 

Um Gottes willen, welche Feierlichkeit, Herr Rüttmeiſter! 
— was habt Ihr, was Eure ſchwärmeriſche Seele jo in Bes 
wegung ſetzt? Iſt dieſes melancholiſche Pathos auf einem Spar 
zirgange durch den nebelichten Abend mit der feuchten Regen, 
luft in Euch geſtrömt, oder 

Dieſes melancholiſche Pathos iſt auf der Kanzlei der kai⸗ 
ſetlichen Geſandiſchaft in mich geſtrömt. 

Nun? fragte die Herzogin lachend — ich habe nie gehört, 
daß die kaiſerliche Kanzlei Veranlaſſung zu pathenſchen Schwär⸗ 
mereien geworden 

Ich habe dort vernommen, daß Befehle vom kaiſerlichen 
Armee⸗Kommando eingelaufen ſind, mich zur Rückkehr aufzu⸗ 
fordern — dies hat mich plötzlich aufgeſchreckt aus meinen ſelbſt⸗ 
vergeſſenen Träumen 

Und Ihr wollt gehorchen? fragte die Herzogin, offenbar 
aufs unangenehmſte von dieſer Nachricht überraſcht. 

Gehorchen — muß ich nicht gehorchen, kann ich zum Des 
ſerteur an den Fahnen werden, denen ich Treue geſchworen 
habe? Und doch — und doch — mein Gott, Anna, was habt 
Ihr aus mir gemacht! ſetzte er in bitterm Tone hinzu. 

Es lag genug in dieſem Tone, was der Herzogin erlaubte, 
alſogleich wieder von ihrem erſten Schrecken ſich zu erholen. 

Es ſcheint, es iſt nicht viel Geſcheidtes, was ich aus Euch 
gemacht habe, antwortete fie heiter. Sonſt würdet ihr nicht fo 
muthlos außer Euch gerathen! 

Muthlos? o, ich habe Muth, Alles für Euch in die 
Schanze zu ſchlagen — Alles, mein Leben, meine ganze Zur 
kunft — nur Eines nicht: meine Ehre! Daher habe ich meinen 
Entſchluß gefaßt. Hört mich an: Wenn jetzt ein guter, für 


werden die Waffen niedergelegt, und ich bin meines Dienſtes 
quitt! ich kann, wenn ich meinem Vater nur zu ſchreiben ver⸗ 
mag, daß die Verhandlungen zuverläſſig in kürzeſter Zeit ihren 
guten Abſchluß finden werden, zugleich von meinem Poſten 
mich losſagen. Eines Arms, der weiter nichts kann als zu» 
ſchlagen, bedarf man dann nicht mehr. Ich vin frei. Dies 
aber iſt auch die einzige Art, wie ich, ohne mich mit Schande 
zu bedecken, meiner Leidenſchaft für Euch nachgeben, ganz ihr 
leben kann! Ich will Euch folgen, Anna — ich will für immer 
Euer Sklave ſein — aber Eines fordere ich von Euch; ich 
weiß, wie viel Ihr vermögt; ich weiß — Ihr ſelbſt habt es 
mir wiederholt geſtanden —, daß der Kardinal Mazarin, der 
die Politik Eures Reiches leitet, in ausführlichen Debatten Euch 
allein in ſeinen letzten Abſichten eingeweiht hat, bevor Ihr von 
Paris abreiſ'tet, um Euch hierhin zu begeben; Ihr ſeid des⸗ 
halb die Egeria Cures Gemahls — wohlan, Anna, erhebt Eure 
Hand und ſchneidet dieſen endloſen Faden der Unterhandlungen, 
den Ibr vor Euren Augen ſich immer mehr dehnen, immer 
mehr verwirren laßt, endlich durch; ſeid die Schickſals Göttin 
für mich und zugleich für Deutſchland, für Europa; die Völker 
werden Ech ſegnen — macht Frieden .... laßt mich Euch 
bewundern, vergöttern, für ewig Euer Sclave ſein, weil Ihr 
es waret, die endlich die blutenden Wunden meines Vaterlandes 
geſtillt hat! 

Die Herzogin lachte plötzlich auf. 

Mein Gott, wie habe ich Euch verwöhnt, blonder Ritter! 
Nun ſoll ich gar um Eures, freilich ſehr zierlich gewundenen 
Knebelbärtleins willen den Lauf der Welt beſtimmen! Im Ernſt, 
Anton von Werth, kommt Ihr Euch nicht wie ein Kind vor, 
das von ſeiner Mutter den Mond geſchenkt verlangt? 

Wahrhaſtig, antwortete Anton bitter, mir war nie weniger 
kindiſch zu Muthe, als in dieſem Augenblicke. Ich verlange 
nichts Unmögliches von Euch. Was ich verlange, das fordere 
ich, weil ich ein Recht habe, es zu ſordern. 

Und — ich bin neugierig, es zu hören — wer giebt Euch 


Meine Liebe, meine veidenſchaft für Euch ... aber freilich, 
Ibr ſeid nicht die, welche ſolche Rechte anerkennt. — Anna 
Anna, laßt mich nicht ahnen, daß Ihr nichts als ein coquettes 
Spiel mit meinem unglücklichen Herzen treibt ... und wahr⸗ 
lich, wenn es nicht wäre, wenn Ihr mich liebtet, dann wür⸗ 
den Eure diplomatiſchen Intriguen bier Euch ſchaal und unaus⸗ 
ſprechlich langweilig erſcheinen, dann würdet Ihr gern dem 
traurigſten Ruhme entſagen, den es für eine Frau giebt, dem, 
ein Diplomat, ein Staatsmann zu ſein — Ihr würdet nichts 
un: als ein 95 75 als mein ſein wollen! f 

Was doch ein Mann, den man verhätſchelt ha icht 
alles verlangt! Die Intereſſen A ee 7 er 

Die Inserefien Frankreichs? Was gehen Euch die Inter 
eſſen Frankreichs an? 

Vortrefflich! man muß nach Deutſchland kommen, um fo 
etwas zu hören! Welche Grundſätze! Damit wißt Ihr denn 
auch Eure Intereſſen ſo meiſterlich zu verpfuſchen! 

Alſo, Ihr wollt nicht, Frau Herzogin, Ihr wollt noch 
lange Monate, vielleicht Jahre, hier das Geſpinnſt, welches 
das Neſſushemd für Deutſchland wird, weiterſpinnen — und 
was mich angeht, ſo wollt Ihr, daß ich, um nicht als ehrloſer 
Ausreißer verurteilt zu werden, mich von Euch losreiße, zurüc⸗ 
kehre und aus Schmerz und Verzweiflung umkomme. — Gon, 
könnte ich dann lieber zu Euren Füßen ſterben, damit Ihr 
ſähet, wie grauſam Eure Härte war! 

Anton, ſagte die Herzogin zärtlich und fireddte dem jun 
gen Manne ihre Hand hin, ſeid ruhig und hört mich an. Was 
Ihr verlangt, iſt eine Thorheit. Es iſt wahr, daß der Der 
zog von Longueville und Graf Servien oft zu mir ſich flüch⸗ 
len, wenn fie nicht willen, ob fie auf dieſem oder jene nt 
Punkte nachgeben oder ſtarr feſthalten ſollen. Es iſt wahr, 
daß ich in St. Germain und in Paris mancherlei Winke er“ 
hielt, welche mich in den Stand ſetzen würden, vielem Hin“ 
und Herverhandeln ein Ziel zu ſtecken, während ich jetzt lächelnd 
ihm zuſchaue ., ar 


Ende jenes Monats, ein Dritter, daß fie. Anfang Februar bes 
ginnen werde. Das Morning Chronicle meint, daß das Par⸗ 
lament ſich wenigſtens nicht vor Mitte Januar verſammeln 
werde. Allgemeine Neuwahlen halt ee für unvermeidlich, glaubt 
jedoch, Palmerſton werde erſt dann zur Auflöſung des Parla⸗ 
ments ſchreiten, wenn ſich die Nothwendigteit eines ſolchen 
Schrittes im Laufe der Seſſion berausgeſtellt habe. 

Lord Byron, Kammerherr (Lord in Waiting) der Köni⸗ 
gin, iſt nach Paris abgereiſ't, um den König von Sardinien, 
der nächſten Freitag in London erwartet wird, zu beglückwün⸗ 
ſchen und ſich ibm als Begleiter während ſemer Reiſe nach 
England zur Verfügung zu ſtellen. s 

over wird dem König bei feiner Landung im dortigen Hafen 
eine Adreſſe überreichen. Man glaubt, daß entweder Prinz 
Albert oder der Herzog von Cambridge Se. Majeſtät bei der 
Ankunft auf engliibem Boden bewillkommen wird. Der Lan⸗ 
dungsplatz und der Bahnhof zu Dover werden feſtlich geſchmückt. 
Auch der Gemeinderath von Windſor will dem Könige eine 
Adreſſe überreichen, und die City von London wird es ſich nicht 
nehmen laſſen, ihre Gaſtlichkeit in der gewohnten, etwas ſchwer⸗ 
ſällig⸗prunthaften Weile in Guildhall durch ein Feſtmahl an 
den Tag zu legen. Die bieſige Preſſe begrüßt den bevorſte⸗ 
henden Beſuch allgemein in der herzlichen Weſſe. 

Die Regierung betrachtet jetzt das Lager zu Shorn⸗ 
eliffe als ein permanentes. Bedeutende Veränderungen 
werden in demſelben vorgenommen werden. Unter Anderem 
will man Ställe zur Aufnahme von 700 Pferden, ſo wie eine 
Reitſchule einrichten. Auch ein Schlachthaus ſoll angelegt 
werden, um die Mannſchaſten daran zu gewöhnen, das zu 
ihrem Verbrauch beftimmte Vieh, wenn fie im Felde ſiehen, 
ſelbſt zu ſchlachten. In den verſchledenen daſelbſt kampirenden 
Regimentern befinden ſich viele Metzger. Dem Dover Tele⸗ 
graph zufolge beläuft fi) die Zahl der Truppen zu Shorn⸗ 
tliffe gegenwärtig auf nahe an 4000 Mann. Das erſte Jäger⸗ 
Regiment ſoll während ſeines dortigen Aufenthaltes aus bloßem 
Muthwillen Lagergeräth, Equipirungs⸗Gegenſtände ꝛc. zum 
Betrage von mehr als 500 Ltr. zerſtört baben. Am Freitag 
traf der Befehl ein, dem Regimente die beſagte Summe am 
Solde abzuziehen. 


RKußland und Polen. 

St. Petersburg, 19. November. Unſere Zeitungen enthalten 
zwar keine Leitartikel; indeß find im Laufe dieſes Krieges doch ſchon 
mehrfach Fälle vorgekommen, wo offenbar die Abſicht vorwaltete, auf 
das Publikum in einer Weiſe zu wirken, die das Gepräge der Unabhän⸗ 
gigkeit und Freimüthigkeit an ſich trug, und wo Anſichten in der Preſſe 
ausgeſprochen wurden, die ſich durch die ſpäteren Ereigniſſe als ſehr 

achtenswerth erwieſen. Eine ſolche Bedeutung verdient in höherem 
Grade, als irgend einer der bisher erſchienenen, ein Artikel der heutigen 
Nordiſchen Biene unter der Ueberſchrift: „Jetzt erſt beginnt der Krieg!“ 
und mit den Worten Kutuſoffs: „Der Verluſt Moskau's iſt nicht der 
Verluſt Rußlands“ als Motto. Der Artikel beginnt damit — und wir 
theilen dies nur als Kurioſum mit — daß es nur eine Erfindung der 
anglo-franzöſiſchen Journale ſei, daß die Ruſſen am 8. September bes 
fiegt worden ſeien und die Alliirten Sebaſtopol genommen hätten, denn 
von welcher Seite oder zu welcher Zeit ſei der Feind in die Stadt ge⸗ 
drungen? welches ruſſiſche Regiment ſei geflohen oder habe die Waffen 
geſtreckt? wo ſeien die Trophäen des Sieges, hunderte von Kanonen, 
Haufen von Fahnen, Maſſen von Ne e Von dem Allen ſei keine 
Spur vorhanden, und die Wahrheit ſei, daß die Verbündeten erſt drei 
Tage nach dem Abzug der Ruſſen gewagt hätten, ſchüchtern in die Stadt 
einzurücken. Nur um den immer näher rückenden Belagerern nicht län⸗ 
— unnütz zur Zielſcheibe zu dienen, ſeien die Ruſſen auf die feſtere 
ordſeite hinübergegangen, wie man einen anderen Weg einſchlägt oder 
ein anderes Kleid anzieht. Freilich ſei es um das Purpurgewand Se⸗ 
baſtopols Schade, aber die ſchwere Zeit werde vorübergehen, der Kaiſer 
ihm ein neues und prächtigeres geben und der geniale Totleben mit fei- 
nen Gefährten es in Muße und ohne Naht machen können. Man freue 
ch auch im Weſten nicht über den ſogenannten Sieg, weder bei den 
Engländern, die diesmal ſowie jedesmal ſeit dem Anfang des Krieges 
feihlagen worden ſeien, noch bei den Franzoſen, welche Pyrrhus’ be⸗ 
annte Worte darauf anwenden könnten. Trauerkleider und Flöre feien 
die einzigen Trophäen Frankreichs und Englands. Beide kämpften ohne 
rſache und nur auf den Befehl ihrer Herrſcher, der ihnen im Unglück 
keinen Schutz gewähre und die Völker zur Verzweiflung bringen konne, 
Rußland dagegen, ohne Urſache angegriffen, für die Selbſterhaltung. 
Ein ſolcher Unterſchied in dem moraliſchen Element beider Armeen müſſe 
endlich einen Umſchlag zu Gunſten Rußlands herbeiführen, das bis ſetzt 
ohnedies nur deshalb im Nachtheil geweſen ſei, weil es zu wenig Eifen- 
bahnen und keine weittragenden Gewehre dei ſeinen Truppen gehabt. 
Wer andere Urſachen für das bisherige Unglück annehme, der ſei mehr 


Und weshalb ſteckt Ihr ihm nicht ein Ziel — weshalb 
denkt Ihr nicht daran, wie viel jeder weitere Tag, an welchem 
Deutſchland alle die Schaaren fremder und eigener Kriegsvölker 
erhalten und nach Belieben ſchalten laſſen muß, uns koſtet ...? 

Ihr werdet es gleich hören — unterbrecht mich nur nicht! 
Den Frieden aber zu diktiren — dazu bin ich nicht im Stande, 
und wenn ich es könnte — glaubt Ihr, Anton, daß ich es 
ibun würde? Was wäre die Folge? Ihr würdet Euren Dienſt 
niederlegen können, ſagt Ihr. Aber für mich? Ich müßte dann 
heimkehren nach Frankreich. Dahin könnt, dahin wollt Ihr 
dann freilich mir folgen. — Doch, Anton, wie wenig kennt 
Jbr die Welt! Wie bald würdet Ihr dort vom Strudel des 
Lebens erfaßt, in andere Kreiſe geworſen, von all den Auf⸗ 
Begungen, die Ihr heute nicht kennt und nicht ahnt, ergriffen 
werden! wie bald würdet Ihr dort die arme Anna von Lon⸗ 
gueville vergeſſen, die es ſo gut mit Euch gemeint und Euch 
doch jo ſchlecht erzogen hat, Ihr unvernünitiger, leidenſchaft⸗ 
licher Menſch! Nein, nein redet mir nicht von Euren Planen. 
Hier, in dieſer Umgebung, flicht ſich eine liebe, theure Freund⸗ 
ſchaft in unſer Leben. Hier können wir uns ihr hingeben, 
unbeobachtet, ungeſtört ihr angehören. Hier iſt der Boden, auf 
welchem fie groß gewachſen, bier die Umgebung, welche fie er⸗ 
hält und nährt. Seid darum nicht verwegen und ſtürmt auf 
mich ein, unſere Freundſchaft loszulöſen von dieſem Boden 
15 fie in eine ganz andere Luft, die Ihr nicht kennt, zu ver⸗ 
pflanzen. Wißt Ihr denn, ob ſie das erduldet? ob fie in ans 
derer Umgebung nicht alſogleich verkümmern wird? Und — 
Ihr zuverſichllicher, verwegener Blondkopf — ſetzte die Her⸗ 
zogin in heiterm Tone hinzu, fällt Euch denn gar nicht ein, 
wie naiv Ihr ſeid? Geſetzt auch, Ihr wäret Eurer Treue unter 
ganz anderen Verhältniſſen ſicher — ſeid Ihr denn der mei⸗ 
nigen ſicher? Wißt Ihr denn, was dort, wohin Ihr mich drängt, 
meiner erwartet, um mich Euch abſpänſtig zu machen? 

Den Einwurf kann ich freilich nicht widerlegen, antwortete 
Anton von Werih, indem er ſich raſch mit einem Ausdrucke 
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als ein Feind Rußlands, denn ſelbſt dieſe ließen dem Heldenmuth der 
Ruſſen und ihrer Ueberlegenheit im Artillerie- und Ingenieurweſen Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren. Zuerſt habe man im Weſten geglaubt, daß mit 
der Einnahme der Südſeite von Sebaſtopol der Feind zu erreichen fein 
werde, und habe dazu alle denkbaren militairiſchen und diplomatiſchen 
Anſtrengungen gemacht. Um ſo mehr ſei man erſtaunt, umgekehrt jetzt 
gar kein Ende des Krieges mehr abzuſehen, der an Ausdehnung immer 
mehr zunehme. Auch hätten die unerſättlichen Staatslenker nicht Ruhm, 
ſondern vollſtändige Erſchöpfung zu erwarten. Schon jetzt reiche das 
Blut ihrer Unterthanen nicht aus und ſie müßten fremdes kaufen. Mit 
Sardinien ſei der Handel abgeſchloſſen worden und Olozaga werde wohl 
mit ſich haben handeln laſſen, es ſei nur die Frage, ob ſich die Eaftilia- 
ner auch verhandeln ließen. Die Anleihe von 1500 Mill. fei kein Be« 
weis von Patriotismus, ſondern eine Spekulation größtentheils jüdiſcher 
Banquiers, die das arme Frankreich ausſaugten, das an Händen und 

üßen gefeſſelt feine Zeit erwarte und ſehr wohl wiſſe, daß ihm das 

alſerthum ſtatt Frieden und Wohlſiand Krieg und Zerstörung gebracht 
habe. England ſei in der Achtung der Franzoſen und Ruſſen gleich⸗ 
mäßig geſunken. Die Türkei könne unter dem Joch der Prokonſuln 
Englands und Frankreichs ſich nicht regen. Wie ganz anders ſei es da⸗ 
gegen in Rußland, wo der Herrſcher jeine Macht nicht zum Böſen an⸗ 
wende und das Volk nicht unter ſeinem kalten Egoismus leide. Kaiſer 
und Volk ſeien unzertrennlich, während der erſte Unglücksfall das Bünd⸗ 
niß der Ba zerreißen werde. Aber auch die Umſtände im elde ſeien 
den Ruſſen günſtig. Seine Soldaten ſeien auf das freie Feld gegan⸗ 
gen, weil dort der Platz für ruſſiſchen Muth ſei, und der Verfaſſer ift 
über dieſen Entſchluß fo entzückt, daß er ihnen zuruft: „Geht, brave 
Kämpfer für das Kreuz! Ihr hadt die Kreuzes⸗Kämpfer unter Richard 
und Ludwig dem Heiligen, die Vorfahren unſerer jetzigen Feinde, über⸗ 
troffen!“ Aber der Feind wage nicht, den Ruſſen in das freie Feld zu ſol⸗ 
gen und verſchanze ſich lieber. Die Engländer und Franzoſen könnten 
auch in der That nichts Entſcheidendes unternehmen, und ihre Lage fei 
keineswegs ſo glänzend, als es ſcheine. Im Anfange des Krieges ſei 
allerdings Europa zum größten Theil ungünstig gegen Rußland ge⸗ 
ſtimmt geweſen; jetzt habe man aber außer Ludwig Napoleon, der Ruß⸗ 
land, den naturlichen Verbündeten Frankreichs, eigentlich lieben ſollte, 
England und den Demokraten, die indeß Napoleon auch haßten, keine 
erklärten Feinde in Europa. Preußen und mit ihm ganz Deutſchland 
ſtehe feſt; Oeſterreich ſei behutſam geworden, und mit der Zeit würden 
auch die Uebrigen zur Beſinnung kommen, denn Napoleon's Verfahren 
in Griechenland, der Türkei, Rom, gegen England, das er am Gängel« 
bande leite, gegen Sardinien, Spanien, Neapel und das ganze Ita⸗ 
lien zeige hinreichend, daß das neue Kaiſerthum die Prinzipien des 
alten beibehalten habe. Auf dem Kriegsſchauplatz hätten die Ruſſen 
Nord⸗Sebaſtopol, und wenn fie es ſelbſt verließen, würden die Ver⸗ 
bündeten doch nicht in das Innere des Landes dringen können. Wo 
ſich die Ruſſen zurückziehen müßten, würden fie keinen Stein auf dem 
andern. keinen Grashalm ſtehen laſſen. Aber es ſei dazu gar keine 
Ausſicht vorhanden, denn man werde ſich halten, und wenn einzelne 
Feiglinge glaubten, daß die Gegner, nachdem fie ſich eines Punktes be⸗ 
mächtigt, dort ruhig wie die Herren bleiben könnten, fo irrten fie ſich, 
denn im Angeſicht des ganzen ſich erhebenden Rußland würden die Kräfte 
von England und Frankreich zu einer ſolchen tour de force nicht zwei 
Jahre ausreichen. Einzelne Landungen könne man wohl noch verſuchen, 
aber nicht alle würden ſo glücklich ausfallen, wie die bei Kertſch; die 
wichtigſten Küſtenſtädte ſeien hinlänglich geſchutzt. Der Feind werde mit 
mehr Schiffen wieder kommen, aber diesmal würden auch hier oder an 
einem anderen Orte hinreichend viele ruſſiſche Kanonenboote erſcheinen, 
um ſich mit den Herren des Meeres meſſen zu können und wie die Ad⸗ 
ler würden dann die Seeleute des Schwarzen Meeres ihren Brüdern 
zu Hülfe eilen. Schon rührten ſich die Radikalen in Italien und Frank⸗ 
reich; hier wie in England ſei die innere xage gefährlich; beide Reiche 
verarmten; in England könne ſich das Minifterium kaum mehr halten, 
in Frankreich ſeien ſchon zwei oder drei Angriffe auf das Leben Louis 
Napoleon gemacht worden. Rußland habe nichts nöthig als Geduld. 
— Wir haben die prägnanteſten Stellen und Ausdrücke des Artikels, zu 
denen wir keinen Kommentar liefern wollten, da ihn ſich der Leſer ſo 
leicht ſelbſt machen kann, getreu wiedergegeben. Der letzte Theil des 
Artikels ent in jeder pinſicht volle Beachtung und zeigt deutlich, wie 
ungeheuer weit man von Friedensgedanken entfernt iſt. 


Stettiner Nachrichten. 


der Schaden nicht unbeträchtlich. 


großer Kälte abwandte; da habt Ihr Recht, Frau Herzogin! 

Nun wohl — ſo gebt Euch zur Rube! Laßt uns hier 
bleiben, Anton — laßt uns genießen, was uns an Glück die 
gütigen Götter hier gönnen und beſcheiden — greifen wir in 
dieſes Schickſal nicht eigenmächtig ein — wer weiß, ob ein 
ſolches Eingreifen nicht das Erwecken eines Schlummernden 
wäre, das ihn zum Bewußtſein bringt, er hat geträumt und 
— der ſchone Traum iſt zu Ende. 

Alſo, fuhr Anton von Werth mit eigenthümlicher Heſtig⸗ 
keit auf — Ihr wollt den Frieden nicht beſchleunigen, Ihr 
weigert Euch, Euren Einfluß dazu aufzubieten — Jg, Ihr ſeid 
wohl gar im Stande, was in Eurer Macht liegt zum. 

Aufzubieten, um ihn noch lange, recht lange hinäauszuſchie⸗ 
ben? Weshalb nicht? 

Trotzdem, fuhr Anton fort, daß Deutſchland aus taufend 
Wunden blutet? daß mit jedem neuen Tage, der ihm den Frie⸗ 
den nicht bringt, dieſe Wunden neu ſtrömen? daß unnennbares 
Elend ſich von Tag zu Tag binauszieht und an dieſer entſetz⸗ 
lichen Verwüſtung, die ſeit dreißig Jahren ſortwüthet, die letz⸗ 
ten Lebenskräſte zu Grunde gehen, die letzten Hoffnungen auf 
die Möglichkeit eines allmäligen Wiedererſtehens des zertretenen 
Volkes zu nichte werden? 

Die Herzogin blickte den jungen Soldaten verwundert an: 
fo ernſt, mit jo viel Feuer hatte fie ihn nie reden, nie um 
Dinge, die ihn nicht unmittelbar berührten, ſich kümmern ſehen. 

Es wird nicht ganz fo ſchlimm ſein, wie Ihr es da aus⸗ 
malt, fagte fie, die Achſel zuckend. Aber wenn ich nun trotz 
allem dem mein Bischen Einfluß nur anwendete, um den Frie⸗ 
den noch lange, recht lange binauszuziehen ... wenn ich mir 
noch recht lange das capricibſe Vergnügen gönnte, in dieſer 
auſtrogothiſchen Stadt gewiſſe unglückliche Erziehungs⸗Erperi⸗ 
mente fortzujegen — Anton, ſagte die Herzogin mit einem 
ſchmelzenden Tone und einem zärtlichen Blicke — könntet Ihr 
mir daraus einen Vorwurf machen — Ihr? 

(Goriſezung folgte 


Ladungen auf hier, welche einwintern dürften, wenn nicht ein günfliger 
Witterungswechſel eintritt, ver die Binnen-Schifffaprt frei macht. 


Heute Mittag gegen halb 1 Ubr kam der „Geiſer“ von Kopen⸗ 
hagen mit 40 Paſſagieren (großentheils ab Swinemünde) bier an. Die 
letzte zer Reiſe — nach Kopenhagen zurück — erfolgt am Freitag 
dieſer Woche. 


»Von einigen Blättern iſt die Mittheilung, daß es im Werke ſei, 
mit dem nächſten Sommer eine Dampfſchiffverbindung zwiſchen Stettin, 
Kolbergermünde und Stolpmünde zu errichten, widerrufen und als Motiv 
das engliſche Eiſen Ausfuhr Verbot angegeben worden, welches dem 
Unternehmen hindernd in den Weg getreten ſei. Wir können dagegen 
dieſer Verſion aus beſter Quelle widerſprechen. Das Unternehmen, das 
ſich in den beſten Händen befindet, iſt vollſtändig geſichert und wird im 
nächſten Sommer beſtimmt ins Leben treten. 


Seit 50 Jahren hatte der Förſter Wegner die Verwaltung der 
zu Cantreck gehörigen Forſten geführt. Dies ſeltene Jubelfeſt wurde 
am 21. c. von dem Prinzipal des Jubilare, General- Landſchaftsrath 
von Köller, durch eine große Jagd gefeiert, wozu ſich mit vielen 
Freunden des Hauſes auch der Oberpräſident Senfft v. Pilſach einge⸗ 
funden hatte. Nach Beendigung der Jagd wurde der Jubilar durch 
mehrere Ehrengeſchenke erfreut, aufs Tiefſte aber ergriffen, als ihm die 
Verleihung des Rothen Adler Ordens IV. Klaſſe mitgetheilt wurde, 
womit Se. Majeftät der König die Verdienſte eines treuen Dieners auch 
im Privatverhältniß anzuerkennen huldvoll geruht hatten. Das feltene 
Feſt ſchloß mit einem heitern Mahle an der Tafel des gaftlichen Hauſes. 

*Vorgeſtern Nachmittag hat ſich auf der Berlin⸗Stettiner Eiſen⸗ 
babn unweit Bernau ein unbekannter Mann von dem Perſonenzuge über- 
fahren und tödten laſſen. 


* [Hartmann's Menagerie.] Der kühne Löwenfäger Gerard 
erzählt, daß es einen ganz unbeſchreiblichen Eindruck mache, in der Stille 
der Wüſte einen Löwen brüllen zu hören, und wir glauben es ihm gern, 
denn es erreicht ſchon ein eigenthümliches Gefühl, wenn der jugendliche 
Wüſtenprinz nebſt ihren Hoheiten, den Prinzeſſinnen Schweſter und Cou⸗ 
fine bei Gelegenheit des Soupers ein dumpfes Knurren loszulaſſen ge⸗ 
ruhen. Man behauptet auch, daß unter allen wilden Thieren der Löwe 
das einzige ſei, das den Blick des Menſchen ertragen könne, und in der 
That, während Monſieur Leopard und Madame Hpäne in ewiger Be⸗ 
wegung find, als ob fie hinter ihren Gittern die Nähe der Menſchen 
genirte, verhalten ſich die Löwen in wahrhaft olpmpiſcher Ruhe, und 
ſehen den Beſuch, der ihnen Staunen und Bewunderung bezeugt, mit ſo 
viel Majeſtät an, als die Natur einer bewußtloſen Beſtie anzunehmen 
geſtattet. Aber ſchön iſt dieſe Löwenfamilie, wenn ihre koloſſalen Reize 
auch erſt in der Entwickelung begriffen ſind und dem Prinzen die Mähne, 
die das Zeichen ſeiner Volljährigkeit iſt, kaum zu wachſen beginnt, die 
ſtraffen Formen, die ſchwellenden Muskeln verrathen ſchon die ungeheure 
Kraft, die ein Wüſtenkönig beſitzen muß, wenn er unter der raubritter⸗ 
lichen Ariſtokratie von Tigern und Wölfen das Scepter würdig führen 
und ein unbeſchränktes Veto behaupten will; aber ſie zeigen auch, daß 
ein Menſch wie Herkules, der den Nemeiſchen Löwen würgte, der Halb⸗ 
göttlichkeit werth iſt, auch wenn es ihm nicht geglückt wäre, den bekann⸗ 
ten Pferdeſtall auszukehren. Wir wagen nicht zu behaupten, daß der 
Löwe nicht oft ſehnſüchtig nach feinen Reitpferden, den Giraffen blickte, 
aber es iſt jedenfalls begründet, daß die Giraffen keine Beſorgniß vor 
ihrem vis-à-vis hegen und daß die beiden Waldmenſchen fo harmlos ihre 
Späße treiben, als ob ſie gar nicht wüßten, daß es Löwen giebt; ſo 
wenig gilt die gefangene Majeſtät. Freilich die Löwen ſcheinen nicht 
mehr, wie Freiligraths Mohrenfürſt „an den fernen, fernen Niger“ zu 
denken, ſie ſcheinen auch keine Ahnung davon zu haben, daß ſie eigentlich 
zum Würgen geboren ſind, nur wenn ſie ihre Mahlzeit, die das Dejeuner, 
Diner und Souper in die kompakte Maſſe von 7 Pfund Rindfleiſch ver⸗ 
einigt, einzunehmen haben, überkommt ſie ein Schatten ihrer wahren 
Natur; alsdann laſſen fie auch ihre Stimme in einem pianissimo vers 
nehmen, daß die beiden Strauße gern weglaufen, oder ihre Köpfe wenig⸗ 
ſtens in den Sandboden ſtecken möchten, wenn ihre Zelle nicht eben auch 
mit ſoliden Bohlen ausgelegt wäre. Wir empfeblen übrigens dieſe 
Fütterungsſtunde ganz beſonders an, da auch der Leopard und die Hpäne 
um dieſe Zeit ein Uebriges thun, um ihre natürliche Nichtswürdigkeit 
außer Zweifel zu ſtellen. Die Hpäne, die ſchwarzgeſtreift iſt, alſo zur 
ſchändlichſten Sorte gehört, wenn ſie auch nicht in Brescia ihr Viſum 
erhielt, hätte vor ſechs Jahren in Arad Gaſtrollen geben können, ſo 
wacker ſieht fie aus. Der Leopard iſt nicht beſonders groß, ſicher aber 
ein Kunde, der es hinter den Ohren ſitzen hat und dem man noch weniger 
gern Abends in unſern Anlagen bei der ſplendiden Beleuchtung, die es 
Einem faſt zur Nothwendigkeit macht, ſich den Schädel einzurennen, 
begegnen möchte, als den kommuniſtiſchen Wohlthätern, deren langfing⸗ 
riges Handwerk ungemein erleichtert wird durch die weiſe Fürſorge, 
mittelſt des halben Dutzend Oel-Laternen den harmloſen Wanderer zu 
blenden. — 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 


Berlin. Abgang 6. U. 30 M. früh. 12 U. 35 M. Mittags 
5 U. 45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. 
Morgens (Güterzug.) 

Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. 
9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. 
Mittags (Güterzug). 

Oſtbahn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 u. 
8 — Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet 
in Creuz). a 

Ankunft 1 U. 42 M. Nachts. 6 U. 5 M. Morgens. 11 u. 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. 


Barometer- und Thermometerſtand 
bel C. J. Schultz & Comp. 


& | Morgens | Mittags Abends; 
Novbr. 8 | 6 Uhr. 2 Uhr. | 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 27 332,00“ 331,17“ | 333,04 
auf 0° reduzirt. 1 2 

> 0 
Thermometer nach Réaumur. D ag Sc 


—— 


Produkten ⸗ Berichte. 


Stettin, 28. November. Klare Luft. Wind NW. Temperatur 
Mittags + 3 R. 

Weizen, ohne Kaufluſt, loco 85.86pfd. neuer 121 Thlr. pr. g0pfd. 
bez., pr Frühjahr 88.8 vpfd. gelber 127 Thlr. Br. 125 Thlr. Gd. 

Roggen, unverändert, loco Stpfd. pr. 82 Pfd. 87 Thlr. bez., 86- 
pfd. pr. 82pfd. fr. a. B. 87) Thlr. bez., 82pfd. pr. Novbr. 88 Thlr. 
bez. u. G., pr. November⸗Dezbr. do., pr. Dezember⸗Januar do., pr. 
Frühjahr 88 Thlr. Gd., dg Thlr. Br. 

Gerſte, behauptet, loco 76.7 ö5pfd. 61 Thlr. bez., feine 77. 7 5pfd. 
63 Thlr. bez., pr. Frühjahr 74-75pfd. ohne Benennung 64 Thlr. bez. 
u. Geld. 

Hafer, gefragt, loco pr. 52pfd. 41 Thlr. bez., pr. Frühjahr 50= 
52pfd. ausſchließl. Poln. und Preuß. 42 Tblr. bez. 

Erbſen, loco kleine Koch- 88 —90 Thlr. Br. 

Rüböl, matt, loco 17%, Thlr. Br., pr. November 17%, Thlr. 
Br., pr. Dezember⸗Januar 18 Thlr. Br, pr. Januar⸗Februar do., pr. 
zu 18 Thlr. bez. u. Brief, pr. September⸗Oktober 15%, Thlr. 
ez · u. 1 


Spiritus flau, am Landmarkt ohne Faß 10% % ö bez., loco ohne 


| Brſchw. B.⸗A. 


Ausländiſche Fonds. 


Stettin, 28. Novbr. 1855. 


Faß Kleinigkeiten 10% %,, mit Faß und ohne Faß 10, 5 1% bez., zer A 
pr. November 10 ½% . % bez., , Gd., pr. November⸗Dezember J R. Engl. Ant — an 2% mag e ne eford.]_ efahlf. L Geld 
10 % Geld, pr. Januar⸗Februar 104, , Gd., pr. Februar⸗März do., * ot ſch. 5 96 do. S A Berin f 
pr. Frühfahr 10 0, % bez. u. Gd., % Br. i 7 — et due Bu ae — 627 Fr a ? „ ! lan . kur — Fe Br 
Heutiger Landmarkt: 6 e 4711 ae e r 8 Hamburg l gg 52˙¹ 57% 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen . + 495 85 1 * b — 1 2 — eee er", 152%“ 152% — 
108 4 116 88 92 38 3 60 38 3 40 384 3 88 Thlr. n eee 1 Amferd eee 
Stroh pr. Schock 8½ u 9 Thlr. ne Nane — / Ar ea kr 5 
eu pr. Etr. 14 a 17 gr Poln. n. Pfdbr. 44 — — 1338 fteig. “!( — — 2 Mt. — — 206 — 
01 1 ade -Part. 500 fl.. 44 — 774 eie oe nn kurz 6 23 — ke 
Berlin, 28. November. Roggen, pr. November 88 ¼, 89%, Thlr. 3 Mt. 6 20 6 20 — 
Seh 3 e eee 88, 89 ½ Thlr. bez., pr. April-Mai 87½, Eiſenbahn⸗Aktien. — eee 5 Au 
1. bez. Are. 5 orden „nene t dM. sr 
Rüböl, loco 18˙% Thlr. Br., pr. November⸗Dezember 18 Thlr. 2 ; eiwillige Stante-Anleipe. . ; 5 PER * da 
Br., hh, Cd, pr. Aoril-Mat 18 Thlr. Gd. N N Aachen Pars: ne . erſgt. r ger. al 953 ©, zue Preuß, Anleipe 5. 1884 10 iu 1 
Spiritus, loco 35 Thlr. bez., pr. November 35, 35¼ Thlr. bez., | Berg. Märklſche — 79 B. do. V. Ser. 5 102 B. Staats- Schuldſcheine 3% % _ — 
pr. Nopember⸗Dezember 3434 ½ Thlr. bez., pr. Frühjahr 35%, Thlr. ] do. Prloritäts⸗5 102 G do. Zweigbahn — — Staats-Prämien- Anleihe. 3% % — 
Geld. do. do. II. Ser. 5 101 B. Oberſchl. Litt. A. — 2194 B ommerſche Pfandbriefe 37 0 2 1 
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Befauntmahnng. 


Durch die reichlichen Gaben der Einwohner unferer 
Stadt, Verwendung der Zinſen unſeres Stiftungs-Ka⸗ 
pitals und Ueberlaſſung von Brennmaterial zu ermä⸗ 
ßigten Preiſen Seitens der ſtädtiſchen Behörden, find 
wir in den Stand geſetzt worden, im verfloſſenen Win⸗ 
ter: 203 Klafter Elſen⸗Holz und 

262,300 Stück Torf 
für Hülfsbedürftige, darunter unſerm höchſten Orts ge⸗ 
nehmigten Statut gemäß auch für verſchämte Arme, 
verwenden zu können. 

Der kommende Winter dürfte bei dem jetzt beſon⸗ 
ders erhöhten Nothſtande der Armen die Unterſtützung 
unſerer Seits in nicht minderem, ja wenn's die Mit⸗ 
tel erlauben, in vermehrtem Maße in Anſpruch 
nehmen. Das 

Wir vertrauen deshalb, unerachtet die Mildthätig⸗ 
keit der Einwohner unſerer Stadt jetzt ſo vielſeitig 
und aller Orten her in Anſpruch genommen wird, daß 
dieſelben unſerem Inſtitute, welches ſchon länger denn 
ein halbes Jahrhundert ſo ſegensreich für die Armen 
unſerer Stadt gewirkt hat, ihre bisherige kräftige Un⸗ 
terſtützung nicht entzieben werden, deren Gewährung 
unſere Mitglieder, unterſtützt von den darum er⸗ 
ſuchten Bezirksvorſtehern, perſönlich in den näch⸗ 
ſten Tagen von ihnen erbitten werden. 

Stettin, den 23ſten November 1855. 

Die Geſellſchaft zur Verſorgung der Armen 
mit Feuerung. 

Maſche. von Mittelſtädt. te Schallehn. 
Sauerland. Kapſer. Werner. Richter. Moſt. 
Springborn. Krah. Schönberg. Hermann. 
Roſenberg. Günther. Meyer. Ide. Ehrhardt. 
Ueckermann. Roloff. Medow. Laupert. Holtz. 


Auktionen. 
Schiffs- Verkauf. 


Auf Antrag der Rhederei ſoll das im 
hieſigen Hafen liegende Schooner -Schiff 
„Wilhelm“, 
bisher geführt von Capt. J. J. Bruhn, und groß 
50 Normal-⸗Laſten, öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, und iſt dazu ein zweiter und Schluß⸗ 
Termin anf 
Montag den 3. Dezember d. J., 

Nachmittags 3 Uhr, in meinem Comtoir angeſetzt wor⸗ 
den. 


Das Inventarium und die näheren Bedingungen 
ſind jederzeit bei mir einzuſehen, und bemerke noch, 


daß am Schluß des Termins der Zuſchlag beſtimmt 


erfolgt. 
W. Geiseler, 
Schiffs makler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Mein neu erbautes Büdnerhaus in Pomme- 
rensdorff ſoll veränderungshalber verkauft werden. 
Selbſtkäufer können ſich melden und erfahren die nä⸗ 
beren Bedingungen Mühlenberg No. 3 beim Wirth. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Weihnachts⸗Ausſtellung. 

Ich empfehle zu Weihnachts⸗Geſchenken Schuhe und 
Stiefel für Herren und Damen, Galoſchen, Pelzſtiefel 
von 15 ſgr. bis 2 Thlr. 10 ſgr., Schuhe in jeder 
Größe und in den ſchönſten Muſtern. Stickereien wer⸗ 
den ſehr billig angefertigt, ſowie auch Gummiſchuhe 
ſchleunigſt reparirt werden bei 

C. Hoffmann, Mönchenbrücke No. 206, 
der Königsſtraße gegenüber. 


D Achromatiſche Operngläſer 888 


empfiehlt bei „bedeutender Auswahl“ zu angemeffenen 
billigen Preiſen 
W. H. Rauche, Hptitus, Schubſtraße. 


ex ate. 


—— 


ieee eee eee eee 


Zu den bevorſtehenden Bällen erlaube ich mir 285 
ganz ergebenſt, mein wieder aufs Neue reich 258 
2 aſſortirtes Lager in Blumencoiffü⸗ 
ren, Coiffüren, Brodeuilles, & 
Ballſpenſer x., ſowie aue zum Ball 282 
758 gehörigen Nouveauts's zu empfehlen; auch 288 
erlaube mir, auf mein Lager feiner Weißzeug⸗ 
28 ſtickereien zu den ſolideſten Preiſen aufmerkſam = 
225 zu machen. N 
885 Therese Meyer, 
oberhalb der Schuhſtr. No. 625, 
age. 


n FIT. 2 
eee eee eee 
Veranlasst durch die häufigen Klagen über die 
diesjährige Qualität des Rüböls, habe ich mehrfache 
Versuche angestellt, das rohe Baumöl zu reinigen; 
dieselben sind völlig zufriedenstellend ausgefallen, 
und kann ich nun dies 
af U 2 4 B: 1 
raflinirie Baumö 
mit Recht empfehlen. da es mit schöner weisser. 
dem Auge wohlthuender Flamme brennt und weder 
kohlt noch dampft, selbst wenn der Docht bis 
zu ungewöhnlicher Höhe heraufgeschraubt wird, 
Dasselbe ist von heute an gleichfalls in meiner 
Raffinerie, von 5 Pfd. ab à 6 Sgr. pr. Pfd., zu ha- 
ben; für Wiederverkäufer mit einer geringen Erhö- 
hung gegen den jetzigen Preis des raffinirten Rüböls, 
Stettin, den 17ten November 1855, 


E. Lippold, 


Haveling 82, 


BEER 


— 


| Eine Parthie 


a couleurter Seidenstoflfe Rt 


(größtentheils kleine Deſſins) hat zum Ausverkauf zurückgeſetzt 


Balsamische Olivenöl- (Natron- 

hydral-) Seife, 
welche nach dem zweckmäßigſten techniſchen Verfahren 
mit der größten Sorgfalt aus den feinſten Stoffen von 
mir bereitet iſt. Selbſt Perſonen, welche die empfind⸗ 
lichſte Haut haben, werden beim Gebrauch nie das 
Scharfe und Aetzende wahrnehmen, wie es bei den 
meiſten gangbaren Seifen der Fall iſt. Durch ihre 
nicht blos reinigende, ſondern auch Weichheit und Friſche 
bewirkenden Eigenſchaften entſpricht fie allen Anforde⸗ 
1 de vollkommen guten Toiletten⸗Seife. à Stück 
6 fgr. bei 


C. L. Weitze, Schuhſtr. 860, 


Rouleaux, Tapeten, Wachs: 
decken u. wollene Decken 
empfiehlt billigſt f 

C. R. Wasse, Rodenberg No. 325. 


Mopair-Paletots a 3½, 4, 5 bis 6 Thaler, 
Tuch⸗, Buckskin⸗ und Düffel⸗Tweens 
A 6, 6½, 7 bis 10 Thaler, 
Echt engliſche Doubles⸗Röcke 
& 10, 11, 12 bis 15 Thaler, 
Talmas und Almavivas à 4, 6 bis 10 Thaler, 
Complette Knaben» Anzüge billigſt. 


2 ö 


Zugleich empfehle ich eine 
ſcher Gummiſchuhe u. Nimrod⸗ 


reiſen verkauft wird. 


J. C. Piorkowsky 


Das Magazin fertiger Berliner Herren⸗Kleider 


Adolph Behrens aus Berlin, 


Hof-Fieferant St. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 


iſt wiederum auf das Neichhaltigſte affortirt und empfiehlt Einem geehrten hieſigen und auswärtigen 


ublik i 
zu entnehmen, da, wie Harth hender Preis⸗Courant beſagt, zu enorm billigen e 147 a 


Streichlack 
in vorzüglicher Güte empfiehlt 
C. L. Kayser. 


Photographien, die von mir gefertigt 
> werden sollen, um sie als Weihnachts- 


2 
7 


Atelier: Magazinstr. No. 257, 
geöffnet von 10—3 Uhr. 


Mönchenbrücke 206. 


wur aus diefer Handlung 


Steppröde 


Tuchröcke und Fracks à 5%, 7, 8 bis 10 Thaler, 
Buckskin⸗Beinkleider à 2, 3½ 4 bis 6 Thaler 
Weſten in allen Stoffen 

à 25 ſgr., 1% bis 3 Thaler, 
von 3, 4 bis 6 Thaler, 


Regenroͤcke. 


Haus- und Schlafröcke ER 
in größter aa. 
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